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D
 
er moderne Mensch ver-
bringt im Durchschnitt 
über 90 Prozent seiner Zeit 

in geschlossenen Räumen, die über-
wiegend mit Kunstlicht beleuchtet 
sind. Dadurch wird Kunstlicht zu 
einem maßgeblichen Umweltfak-
tor. In den letzten vierzig Jahren hat 
das kalte Licht von Fluoreszenzlam-
pen die Glühlampe in vielen Lebens-
bereichen verdrängt, wobei davon 
hauptsächlich Arbeitsplätze, öffent-
liche Bereiche, Schulen, Kranken-
häuser usw. betroffen waren. Das 
private Umfeld blieb weitgehend 
verschont, obwohl die Energiespar-
lampe seit etwa 20 Jahren dem Ver-
braucher durch entsprechende Wer-
bekampagnen schmackhaft gemacht 
werden soll. Die aktuellen Zahlen 
spiegeln wider, dass die Akzeptanz 
beim EU-Bürger für das kalte Licht 
der Energiesparlampen gering ist, da 
in privaten Haushalten nur etwa 500 
Millionen davon im Einsatz sind, wo-
hingegen 3,7 Milliarden Glühlampen 
derzeit noch ihr gemütliches Licht 
verstrahlen. 1  
Die Lichtindustrie will den Bürgern 
eintrichtern, dass das Licht aus Ener-
giesparlampen eine gleiche oder sogar 
höhere Qualität aufweist als das Licht 
aus Glühlampen. Einige Werbeaus-
sagen gehen sogar so weit, das Licht 
aus Quecksilberdampf-Entladungs-
lampen als Bio- und/oder Vollspekt-
rum-Licht zu bezeichnen und qualita-
tiv mit dem der Sonne gleichzusetzen. 
Dies ist eine gefährliche Irreführung 
der Verbraucher, die sogar von der In-
ternationalen Beleuchtungskommis-

sion (CIE) offenbar mitgetragen wird, 
sonst hätte längst eine klare Distan-
zierung von solchen Marketing-Prak-
tiken erfolgen müssen.
Seit vielen Jahrzehnten gibt es Hin-
weise und Erkenntnisse, dass das 
Licht aus Energiesparlampen (Entla-
dungslampen auf Basis der Quecksil-
berdampf-Entladung) 
eine potentielle Ge-
fahr für die Gesund-
heit darstellt. Die Ge-
fahren gehen dabei 
von der Lichtmodu-
lation (Flackern), der 
spektralen Zusam-
mensetzung (Farb-
temperatur) und der 
elektromagnetischen 
Abstrahlung (Elektro-
smog) aus. Bezüglich 
der Wirkungen im 
Körper werden hor-
monelle und vegeta-
tive Störungen sowie 
Augenschäden disku-
tiert. Langzeitfolgen 
der hormonellen und 
vegetativen Beeinträchtigung durch 
Kunstlicht können in fast jede Art von 
Zivilisationserkrankung münden, wie 
beispielsweise Bluthochdruck, Herz-
Kreislauf-Erkrankungen, Diabetes, 
Osteoporose und Krebserkrankungen. 
Als Folge für das Auge ist vor allem 
die Altersbedingte Makuladegenera-
tion (AMD) zu nennen.

Neues vom Auge
Vor etwa acht Jahren wurde in der 
Ganglienzellschicht der mensch-
lichen Netzhaut ein neues Rezeptor-
system entdeckt, das keine Funktion 
für den Sehvorgang selbst hat, son-
dern einen Einfluss auf die hormo-
nellen Steuerungszentren im Gehirn 

nimmt. Einige Gan-
glienzellen enthalten 
das Pigment Mela- 
nopsin und sind da-
durch für blaues 
Licht im Wellenlän-
genbereich um 460 
nm besonders emp-
findlich. Diese Gan-
glienzellen haben 
über den retino-hy-
p o t h a l a m i s c h e n 
Trakt (RHT) eine 
direkte Nervenver-
bindung in das Zwi-
schenhirn (Hypotha-
lamus). Hier werden 
lebenswichtige vege-
tative und hormo-
nelle Funktionen des 

Körpers koordiniert. Aus dem Zwi-
schenhirn verlaufen Nervenbahnen 
sowohl in die Hirnanhangdrüse (Hy-
pophyse) als auch in die Zirbeldrüse. 
Je heller und blauhaltiger das Licht 
ist, das auf die Netzhaut trifft, desto 
stärker wird die Hypophyse in ihrer 
Hormonaktivität stimuliert, wohin-
gegen die Zirbeldrüse daran gehin-

Licht ist mehr als Farbe. Doch durch das  
jeweilige Farbspektrum wird Licht zu einem Heil-
mittel oder auch zu einer krank machenden Kraft. 
Alexander Wunsch erklärt, warum das  
richtige Licht für uns so wichtig ist.

Von Alexander Wunsch, Heidelberg.

Schädliches Licht
Warum Energiespar-Lampen         krank machen

Die Ganglienzell-
schicht der  
menschlichen 
Netzhaut

Die Lichtindustrie 
will den Bürgern 
eintrichtern, 
dass Licht aus 
Energiesparlam- 
pen eine gleiche  
oder sogar höhere 
Qualität aufweist 
als das Licht aus 
Glühlampen.
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S t o f f -
wechsels“   

wie folgt2: 
„ D i e  v o r-

s tehend  ge -
b ra ch te n  t i e r-

experimentellen und 
klinischen Beobachtungen bestätigen 
den Einfluss des Lichtreizes über das 
Auge auf das vegetative Nervensys-
tem schlechthin. Dieser Einfluss tritt in 
der Tierwelt um so ausgeprägter zuta-
ge, je weniger differenziert die betref-
fende Tierspezies ist. Beim Menschen 
hingegen bedarf es bereits subtiler kli-
nischer Beobachtung und geeigneter 
Belastungsproben, um den Einfluss 

dert wird, das Schlafhormon Mela-
tonin zu produzieren.
Die beiden Gegenspieler Hypophyse 
und Zirbeldrüse stellen also den Or-
ganismus auf Wachen oder Schlafen 
ein und sind damit zentrale Regula-
tionsorgane der circadianen (tages-
rhythmischen) Steuerung, die den 
Körper in die Lage versetzen soll, 
die jeweiligen Aufgaben des Tages 
und der Nacht, also Aktivität und 
Regeneration, optimal erfüllen zu 
können. Aber nicht nur tageszeit-
liche Schwankungen, sondern auch 
jahreszeitliche Veränderungen werden 
von diesem System erfasst und in ent-
sprechende sinnvolle Anpassungsre-
aktionen umgesetzt. Diese komplexen 
Funktionen haben sich im Laufe der 
Evolution entwickelt und sind optimal 
an die natürlichen Lichtbedin-
gungen angepasst. Sonnen- 
und Himmelslicht ha-
ben an jedem Ort der 
Erde typische Eigen-
schaften und die 
Lichtreaktionen 
des Menschen 
sorgen hier für 
eine ideale Ein-
stimmung auf die 
lokalen und jahres-
zeitlichen Gegeben-
heiten.
Nicht alle Lichtreaktionen 
sind jedoch so einfach nach-
zuvollziehen wie ein Sonnenbrand 
oder die Pigmentierung der Haut. Die 
meisten Regulationsvorgänge lau-
fen wesentlich subtiler ab und sind 
nach wissenschaftlichen Maßstäben 
schwerer zu dokumentieren. Der be-
kannte Lichtforscher und Kritiker der 
Lichtindustrie Prof. Fritz Hollwich 
formulierte dies in den 1950er Jah-
ren in dem Beitrag „Der Einfluss des 
Augenlichtes auf die Regulation des 

des Lichtreizes über das 
Auge deutlich wer-

den zu lassen. Es 
unterliegt jedoch 
auf Grund des 
großen Untersu-

chungsgutes heu-
te keinem Zweifel 

mehr, dass auch beim 
Menschen der Lichtein-

fall vegetative Anteile der 
Netzhaut induziert und so 

durch den „energetischen An-
teil der Sehbahn“ über das Zwi-

schenhirn-Hypophysen-System 
als der „vegetativen Führungszentra-

le des Organismus“ stimulierend in ve-
getative Abläufe einzugreifen vermag.“

Hauptsache hell?
Hollwich konnte in den 1970er Jahren 
nachweisen, dass Kunstlicht im Ge-
gensatz zum Sonnenlicht beim Men-
schen einen so genannten Lichtstress 
hervorrufen kann, da es in der spektra-
len Zusammensetzung erheblich vom 
Sonnenlicht abweicht. Dies trifft be-
sonders für die Energiesparlampen zu, 
da diese im Gegensatz zu Glühlampen 
kein kontinuierliches Spektrum auf-
weisen und besonders im Blaubereich 
über unnatürlich hohe Strahlungsan-
teile verfügen. Viele lichtbiologisch in-
teressierte Ärzte des 20. Jahrhunderts 
kamen übrigens zu dem Schluss, dass 
eine künstliche Lichtquelle umso mehr 
Gefahren für die Gesundheit bringen 
kann, je stärker ihr Spektrum von dem 
des natürlichen Sonnenlichtes ab-
weicht. Die Lichtindustrie hingegen 
nahm in den 1930er Jahren den Stand-
punkt ein, dass man aufhören solle, 
dem „Phantom der Sonnenähnlich-
keit“ nachzujagen, um sich stattdessen 
auf die Strahlenquelle mit der einfachs-
ten Handhabung und höchsten spezi-
fischen Leistung zu konzentrieren (E. 
O. Seitz, 1936). Diese Einstellung hat 
sich weitgehend bis heute gehalten, 
was in dem Verbot der Glühlampe ja 
auch deutlich zum Ausdruck kommt. 
Da das Problem der Sonnenähnlich-
keit auf technischer Ebene nicht gelöst 
werden konnte (es ist bis heute nicht 
möglich, Licht künstlich so zu erzeu-
gen, das es dem Sonnenlicht wirklich 
entspricht), wurde 1931 von der Inter-
nationalen Beleuchtungskommission 
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macher und „himmlisches Licht“. Stu-
dien werden angeführt, die belegen 

sollen, dass derar-
tige Beleuchtung zu 
mehr Leistungsfähig-
keit und Produktivi-
tät führt und den Ar-
beitern die negativen 
Auswirkungen von 
Schichtarbeit nimmt. 
Aus Betrachtungen 
von Spezialfällen wie 
Schichtarbeit, Jetlag 
und Winterdepressi-
on werden Beleuch-
tungskonzepte ge-
schmiedet, die nun 
auf die gesamte Be-
völkerung einschließ-
lich der Kindergar-

tenkinder, Schüler, Studenten, Alten 
und Kranken angewendet werden sol-
len. Die Logik, die dahinter steckt, äh-
nelt der Argumentationskette: Penizil-
lin hilft gegen Blutvergiftung, also ist es 
gesund und jeder sollte regelmäßig da-
von nehmen.

Wirkung von Licht
Licht ist elektromagnetische Energie, 
die je nach Wellenlänge oder Farbe 
eine unterschiedliche Wirkung hat. 

CIE eine Norm eingeführt, die es we-
nigstens erlaubte, Kunstlichtquellen 
über den Parameter 
der korrelierten Farb-
temperatur durch eine 
Reihe von Vereinfa-
chungen sonnenähn-
lich zu machen. Damit 
wurde die Grundlage 
geschaffen, verschie-
dene Lichtquellen, die 
sich von ihrer spek-
tralen Zusammenset-
zung grundsätzlich 
unterscheiden, doch 
miteinander verglei-
chen zu können und 
so zu tun, als wäre 
das Licht aus einer 
so genannten „Voll-
spektrum-Lampe“ oder aus einer Ener-
giesparlampe dem Licht der Sonne 
ebenbürtig oder sogar überlegen.
In den letzten Jahren ist eine Tendenz 
zu beobachten, dass die Hersteller 
Lichtquellen mit immer höherem Blau-
anteil im Spektrum produzieren und 
dieses Licht als besonders gesund dar-
stellen. Die Marktführer in Deutsch-
land bieten zum Beispiel Leuchtstoff-
lampen mit 10 000 bis 16 000 Kelvin 
an und bezeichnen deren Licht als Fit-

Während das kurzwellige Licht am 
violetten Ende des Regenbogenspek-
trums über chemische Wirkungen 
verfügt, also die Zusammensetzung 
von Molekülen verändern kann, übt 
das langwellige Licht vom roten En-
de des Spektrums thermische Wir-
kungen aus. Die chemischen Effekte 
von Licht zeigen sich zum Beispiel 
beim Ausbleichen von Stoffen oder 
bei der Bildung von Vitamin D in 
der Haut, die thermischen Wir-
kungen treten als Erwärmung in Er-
scheinung, die bei höheren Orga-
nismen mit einer Verstärkung der 
Durchblutung einhergeht. Viele der 
chemischen Effekte sind für Orga-
nismen von Nachteil, da sie freie Ra-
dikale bilden und Zellen schädigen 
können, daher versucht sich der Kör-
per auch vor diesen Einflüssen zu 
schützen. Die Erhöhung der Durch-
blutungsrate ist dabei eine wichtige 
Strategie, da sie die Stoffwechselak-
tivität verstärkt und so für einen ver-
besserten Abtransport schädlicher 
Stoffe sorgt. Therapeutisch macht 
man sich dies seit langer Zeit in 
Form der Anwendung von Rotlicht 
zunutze.
Das Sonnenlicht enthält einen wohl-
ausgewogenen Mix aus kurzwel-

Vollspektrum–Licht 

Die Bezeichnung „Vollspektrum-Licht“ geht auf die Arbeiten des 
Amerikaners John Ott zurück und bezeichnet Leuchtstoff-Lampen, 

die einen zusätzlichen Anteil an UV-A abstrahlen. Ott hatte in den 
1950er Jahren im Zusammenhang mit Pflanzenfotografie festgestellt, 
wie überaus sensibel diese auf die spektrale Zusammensetzung des 
Lichtes reagieren. Spätere Experimente führten ihn zu der Erkenntnis, dass 
das Spektrum von Kunstlicht auch für den Menschen von großer Bedeutung ist. Die damaligen 
Leuchtstoffröhren hatten sehr defizitäre Spektren, also experimentierte er mit anderen Ausführungen, 
deren Spektrum bis in den UV-A-Bereich ging. Diese Modelle wiesen aber auch schon einen höheren 
Blauanteil auf. Ott war der Ansicht, dass die Erweiterung des Spektrums in den kurzwelligen Bereich 
hinein das Licht verträglicher machte. Heute weiß man jedoch, dass der UV-A-Anteil weder über das 

Auge noch über die Haut eine positive Wirkung haben kann: Im Auge werden diese Spektralanteile ausgefiltert, bevor sie die Netzhaut erreichen können 
und in der Haut hat UV-A nur nachteilige Wirkungen, da es nicht zur Vitamin-D-Bildung beiträgt. Die scheinbar positiven Effekte, die in einigen Studien 
beschrieben wurden, kommen aus heutiger Sicht von dem erhöhten Blauanteil, der die Hypophyse und damit die Stresshormonausschüttung stimuliert. 
Die Bezeichnung „Vollspektrum“ oder „Bio-Licht“ tragen solche Leuchtmittel übrigens völlig zu Unrecht, da es im Spektralverlauf erhebliche Lücken und 
Fehlstellen gibt (siehe Abbildung 3), die von den Herstellern meist durch mathematische Tricks aus den Spektren „ausgebügelt“ werden. Da bei allen 
Leuchtmitteln auf Quecksilberbasis (und dazu gehören eben auch die „Vollspektrum-Bio-Lampen“) der Bereich zwischen 630 nm und 700 nm praktisch 
völlig fehlt, fallen fast 25 Prozent des sichtbaren Lichts, das sich von 400 nm bis 700 nm erstreckt, weg. Wenn hier ein Viertel der sichtbaren Strahlung 
fehlt, ist der Name Vollspektrum definitiv irreführend. Die einzige elektrisch betriebene Kunstlichtquelle, die den Namen Vollspektrum wirklich verdient, ist 
übrigens die Glühlampe, da in ihrem kontinuierlichen Spektrum alle Wellenlängen enthalten sind.

 

Das Sonnenlicht 
enthält einen  
wohlausge-
wogenen Mix  
aus kurzwelligem, 
mittelwelligem 
und langwelligem 
Licht.
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wie Diabetes und Altersbedingte Ma-
kuladegeneration (AMD) in ihrer 
Entstehung gefördert werden. Um  
dies mit einem Beispiel zu untermau-
ern, sei die Melatonin-Hypothese der 
Brustkrebsentstehung genannt. Seit 

ligem, mittelwelligem 
und langwelligem Licht, 
sodass die schädlichen 
Effekte weitgehend aus-
geglichen werden kön-
nen (Abb. 1). Dies ist bei 
Kunstlicht anders, wie 
die Abbildungen 2 und 3 
anschaulich illustrieren. 
Während beim Glühlam-
penspektrum die lang-
welligen Anteile deut-
lich überwiegen (Abb. 3), 
finden wir im Spektrum 
von Energiesparlampen 
eine klare Dominanz der 
kurzwelligen Strahlung. 
In der Abbildung 2 ist 
klar zu erkennen, dass 
es im Blaubereich so-
gar extrem starke Spek-
trallinien gibt, während 
die Wellenlängen über 
630 nm praktisch fehlen.  
Dies ist besonders bei so 
genannten Vollspektrum-
Lampen der Fall (siehe 
Kasten). Während die 
Verschiebung des Spek-
trums in den langwel-
ligen Bereich auch in der 
Natur vorkommt, zum 
Beispiel bei Feuer, gibt 
es eine Blauverschie-
bung, wie wir sie bei den 
Quecksilberdampf-Lam-
pen beobachten können, 
unter natürlichen Bedin-
gungen nicht.

Kunstlicht und Krebs
Die ursprünglich als In-
dustriebeleuchtung ge-
dachte Leuchtstofflampe 
ist uns in den vergan-
genen 40 Jahren immer 
näher gerückt und soll 
jetzt per Gesetzgebung 
auch noch zwangs-
verordnet die privaten 
Haushalte illuminieren. 
Da es sich bei dieser Art 
von Kunstlicht um eine gänzlich un-
natürliche Strahlungsform handelt, 
entstehen dadurch eine Reihe von 
Risiken für die Gesundheit. So kön-
nen Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
und manche Formen von Krebs so-

den 1950er Jahren beob-
achten Epidemiologen 
in den westlichen Indus-
trienationen einen jähr-
lichen Anstieg der Brust-
krebserkrankungsraten 
in einer Größenordnung 
von 1 bis 2 Prozent. Im 
Jahre 1987 stellte der 
amerikanische Forscher 
Prof. Richard Stevens die 
Vermutung an, dass der 
zunehmende nächtliche 
Gebrauch von Kunstlicht 
über eine Hemmung der 
Melatoninkonzentrati-
on der Grund dafür sein 
könnte. In den folgenden 
Jahren legte er in Koo-
peration mit verschie-
denen Arbeitsgruppen 
immer wieder neue Er-
kenntnisse vor, die seine 
so genannte Melatonin-
Hypothese der Brust-
krebsentstehung unter-
mauern sollen. Es würde 
den Rahmen dieser Dar-
stellung sprengen, alle 
Studien in diesem Zu-
sammenhang aufzufüh-
ren, daher soll nur das 
aktuellste Studiende-
sign kurz beschrieben 
werden, dessen Ergeb-
nisse im Februar 2008 in 
Chronobiology Interna-
tional publiziert wurden. 
Forscher der Universi-
tät Haifa verwendeten 
dazu Satellitendaten der 
NASA, die in hoher Auf-
lösung die nächtliche 
Lichtmenge in Israel zei-
gen und korrelierten da-
mit die Daten des Krebs-
registers für Brustkrebs, 
bei dem eine Lichtbeteili-
gung angenommen wird 
und für Lungenkrebs, 
bei dem man nicht von 
einem Zusammenhang 

mit Licht ausgeht. Die Beleuchtungs-
stärke wurde in drei Klassen einge-
teilt: dunkle, mittelstark beleuchtete 
und stark beleuchtete Zonen. Hier-
bei fanden die Forscher heraus, dass 
in den mittleren Zonen die Frauen 

Abb. 1: Tageslicht zeigt ein ausgeglichenes kontinuierliches 
Spektrum mit harmonischem Farbverhältnis. Das Sonnenlicht 
ist jedoch nicht vollkommen kontinuierlich, es weist so genannte 
Fraunhoferlinien auf.

Abb. 2: Leuchtstofflampen weisen ein unregelmäßiges 
Linienspektrum mit problematischen Energiespitzen im 
Blaubereich auf, der Rotbereich ist nur abgeschwächt vorhanden.

Abb. 3: Glühlampenlicht zeigt wie das Sonnenlicht ein kontinu-
ierliches Spektrum, wobei der Blaubereich nur schwach, der 
Rotbereich hingegen stärker vertreten ist.
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Auge und Körper, die in ihren Kon-
sequenzen kaum abschätzbar ist. Es 
liegt weder ein Beweis für die Un-
bedenklichkeit von Quecksilberlicht 
durch Energiesparlampen vor, noch 
wurden bei der Entscheidung der EU 
gesundheitliche Aspekte mit einbe-
zogen. Wer sich nicht darauf verlas-
sen will, dass das Glühlampenverbot 
noch revidiert wird, sollte jetzt die In-
itiative selbst ergreifen und Vorsorge 

37 Prozent mehr Brustkrebs aufwie-
sen wie in den dunklen Zonen. Beim 
Vergleich der hellsten Zonen mit den 
dunklen Bereichen kamen die Un-
tersucher auf einen Unterschied von 
73 Prozent. Einer der beteiligten For-
scher, der Chronobiologe Prof. Ab-
raham Haim, kommt angesichts der 
Ergebnisse zu dem Schluss, dass sich 
die derzeitigen Bestrebungen, die 
Glühlampe abzuschaffen und mit 
der deutlich hormonaktiveren Ener-
giesparlampe zu ersetzen, in 20 Jah-
ren als eine desaströse Fehlentschei-
dung herausstellen könnte, deren 
Folgen dann aber für viele Erkrankte 
nicht mehr korrigierbar sein werden.

Fazit
Glühlampenverbot, Bildschirmtech-
nik und allgemeine Beleuchtungs-
praxis führen zu einer Belastung von 

treffen. Dies gilt besonders für Per-
sonen, die unter funktionellen Stö-
rungen, chronischem Stress, Schlaf-
problemen oder den oben genannten 
Erkrankungen leiden. Auch Schwan-
gere, Kinder und ältere Personen soll-
ten besondere Vorsicht walten lassen. 
Diesen Personenkreisen sei eine Licht-
hygiene empfohlen, die darauf ab-
zielt, sich möglichst selten dem Licht 
aus Energiesparlampen auszusetzen 
und die Augen gegebenenfalls mittels 
Bildschirmfilter oder gelber Brille zu 
schützen. ■Der Autor
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Warum fühlen sich Menschen nach einem Tag 
Arbeit am Computer oftmals so erschöpft? Und 
warum gibt es immer häufiger Patienten mit 
Augenkrankheiten? Ein Grund könnte die Licht-
Strahlung des Flachbildschirms sein. Erste Studien 
belegen die bisher unerkannten Zusammenhänge.

Von Reinhard Gerl, Murnau.

Schick, aber schädlich
Schaden Flachbildmonitore den Augen?

Erste, ernst zu nehmende wissenschaft-
licher Untersuchungen 1 legen den Ver-
dacht nahe, dass das Lichtspektrum mit Im modernen Arbeitsleben ha-

ben sich mittlerweile fast an 
jedem Arbeitsplatz die TFT-

Flachbildschirme durchge-
setzt. Diese flachen Com-
putermonitore, aber auch 
die neuen LCD-Fernseh-
bildschirme, verwenden 
eine Hintergrundbeleuch-
tung auf Quecksilberbasis. 
Diese Bildschirme sind 
aktive Lichtquellen, in 
die sehr viele Menschen 
berufsbedingt viele Stun-
den am Tag hineinschau-
en müssen. Unsere Augen 
werden immer länger und 
häufiger mit so genann-
tem Quecksilberlicht (sie-
he auch Artikel „Krankes 
Licht“ in dieser Ausgabe) 
konfrontiert. Das Licht-
spektrum des Bildschirm-
lichts hat – ähnlich wie 
die Energiesparlampen 

–  einen unnatürlich hohen 
Blaulichtanteil. 

einem hohen Anteil an Blaulicht schäd-
lich auf den Augenhintergrund, die Ma-
kula, wirkt. Die sprunghafte Zunahme 
der Erkrankungsraten an Altersbe-
dingter Makuladegeneration (AMD) 
könnte eine Folge der zunehmenden 
Belastung durch Blaulicht sein. Bei der 
Makuladegeneration kommt es zu ei-
ner Schädigung der Stelle des schärfs-
ten Sehens, was bis hin zur Erblindung 
führen kann. Die Makula, der Augen-
hintergrund, ist besonders sensibel für 
blaues Licht. Derzeit leiden in Deutsch-
land etwa sechs Millionen Patienten an 
der Altersbedingten Makula-Degenera-

tion.
Viele Menschen, die an Bild-
schirmarbeitsplätzen arbei-
ten, klagen außerdem über 
Kopfschmerzen, Konzen-
trationsprobleme, Müdig-
keit, Schlafstörungen und 
Verspannungen. Brennende, 
tränende, stechende, geröte-
te Augen, flimmernde Bilder, 
Lidflattern, zeitweilige Kurz-
sichtigkeit, Doppeltsehen, 
veränderte Farbwahrneh-
mung sind häufige und ty-
pische Beschwerden bei der 
Computerarbeit. Menschen, 
die berufsbedingt viele Stun-
den vor TFT-Flachbildmo-
nitoren verbringen, können 
sich jedoch mit einem ein-
fachen Hilfsmittel ein Stück 
weit vor dem Blaulicht 
schützen, wenn sie bei der 
Bildschirmarbeit eine Bril-

le mit speziellem Filter tragen. Gelb 
beziehungsweise orange-gelb gefärb-
te Brillengläser filtern einen Großteil 
des schädlichen Blaulichts heraus. 
Mittlerweile gibt es Computerschutz-
brillen zu kaufen, die speziell für den 
optischen Schutz vor Blaulicht entwi-
ckelt wurden. Weiterführende Infor-
mationen über Bildschirm-Schutz-
brillen beim Ehlers Verlag. ■

Quelle    1  Algvere, Peep V.; Marshall, John; Seregard, Stefan: „Age-related maculopathy and the impact of blue light hazard”, 
in: Acta ophthalmologica Scandinavica, Jahrgang 84, H. 1, Seite 4–15. Online verfügbar unter:  doi:10.1111/j.1600-0420.2005.00627.x.
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Abb. 2: 
Die farbigen Streifen zeigen das Spektrum 
eines TFT-Bildschirms, der Kaltkathodenröhren 
als Hintergrundbeleuchtung hat 
(fotografiert durch ein Taschenspektroskop). 
Dadurch stellt sich dasselbe Spektrum dar, 
das man auch von Energiesparlampen 
und anderen quecksilberhaltigen Lichtquellen kennt. 
Zum Vergleich ist in Grau die spektrale 
Verteilungskurve einer Energiesparlampe mit 
6500 K korrelierter Farbtemperatur 
überlagert dargestellt. 
Der hohe Blauanteil sowie die scharfe Zacke 
bei 436 nm sind deutlich zu erkennen.


